




Dieſes Buch iſt zu haben:
1. Ru Altona, bey He. Hammterich.
2 Jn Bahyreuth, ben Hrn. Lubecks Erben.
3. Jn Berlin, bey Hr Schropp und Compag. an der Poſt.
4. In Bern, bev Hr. Hortin.
5 Jn Braunſchweig. in der Schulbuchhandlung
6. An Bremen, bey Hr. Willmanns.
7 Ju Breslau, bey Hr Korn, ſen.
8. Jn Dantziag, in der Brucknerſchen Buchhandlung.
9 An Dresden, bey Hr. Gerlach.

1o Vn Erfurt, bey Hr. Giering.
11. Jn Erlanaen, beh Hr. Paim.
12. n Frankfurt am Mayn, bey Hr. Behrens.
13. Jn Gießen, bey Hr. Krieger.
145Jn Gorlitz, beyn Hr. Hermsdorf.
15. Jan Graitz, bey Hr. Hennig.
16. n Hamburg, ber Hr. Bohn.
17. In Hantiover, bey Hr. Hahn.
18. Jn Konigebera, dey Hr. Nieolovius.
19. Jn Leiptig, bey Hr. Kohlern, in der Ritterſtraße.

20. Jn Libau, bey Hr. Friedrich.
2u. Jn Lubeck, bey Hr. Bohn.
22. Jn Magadeburg, bey Hr. Siegs Witwe.
23. Jn Neuſtrelitz, bey Hr. Michaelis.
24. Jn Nurnberg. hen Hr. Grattenauer.
25. an Prag bey Hr. Widmann.
26. Ju Reaensburg der Hr Montag und Weiß.
27. An Riga, bey Hr. Hartknoch.

Roſtock, bey Hr Stillern.
Stuttgard, bey Hr. Ehrhard und Lofflund.
gubingen, bey Herr Cotta.

ο.m Sm S 2

HZ2. Jn Zarch, bey Hr Ziegler.
33. Jn Zittau, bey Hr. Schops.

Man kann es uberhaupt in allen Buchhandlungen Deutſch/
lande haben. Verlegt iſt es bep mir, dem

Kunſthandler Dreyßig,
in Baule in der aroten Ulrichſtraſe und Mef
zeiten in Lewpzig auf dem Gewandgaßchen,

wie auch in Frankfurt an der Oder.

Wien, bey Hr. Blumauer.
2
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Phythieiia,
oder

Aufſchluß
einiger geheimen Wiſſenſchaften ſich die Zukunſt

zu enthullen.

Nebſt einer Sammlung RNatzel.

2—

Halle, Leipzig und Frankfurt,
vepym Kunſthandler Friedr. Chrift. Dreyßis.



Der

angenehme Geſellſchafter.

Zweyter Theil.

Dritte ganz umgeformte Auflage.

Halle, Leipzig und Frankfurt,
bepm Kunſthändler Färiedr. Chriſt. Dreyhlis
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Dieſes Buch iſt zu haben:

1. Jn Altona, bey Hr. Hammerich.
2. Jn Bayreuth, bey Hrn. Lubecks Erben.
3. Jn Berlin, bey Hr. Schropp und Comp. an der Poft.
4. Jn Bern, bey Hr. Hortin.
5. Jn Braunſchweig, in der Schulbuchhandlung.
6. Jn Bremen, bey Hr Willmans.
7 Jn Breslau, bey Hr Korn, ſen.
3. An Danzig, in der Beucknerſchen Buchhandlung.
9. Jn Dresden, bey Hr. Gerlach.

10. Jn Erfurt, bey Hr. Giering.
11. An Erlangen, bey Hr. Palm.
12. än Frankfurt am Mayn, bey Hr. Behrens.
13. Jn Gießen, bey Or K ieger.
14. Jn Gorlitz, bey Hr. Hermsdorf.
15. Jn Graitz, bey Hr Hennig.
16. Jn Hamburg, bey Hr. Bohn.
17 Jn Hannover, bev Hr. Hahn.
18 Jn Konigsberg, bey Hr. Nieolovius.
19. An Lkeiplig, bey Hr. Kohlern, in der Ritterſtraße.
20 In Libau, bey Hr. Friedrich.
21. Jn Lubeck, bey Hr. Bohn.22. Jn Magdeburg, bey Hr. Siegs Witwe.
az. Jn Neufſtrelitz, bey Hr. Michaelis.
24. An Nurnberg, bey Hr. Grattenauer.
a5. In Prag, bey Hr Widmann
a26. Jn Regensburg, bev Hr. Montag und Weiß.
27. Jn Riga, bey Hr. Hartknoch.
28. Jn Roſtdck, bey Hr. Stillern.
a29. An Gtuttgard, bey Herr Ehrhard und Lofflund.
zo. äĩn Tubingen, bev Hr. Cotta.
3z1. Fn Wien, bey, Hr. Blumauer.
32. An Zittau, bey Hra Schops.
z3. In Zurch, bep Hr. Ziegier.

Man kann es uberhaupt in allen Buchhandlungen Deutſch
lande haben. Verlegt iſt es bey mir, dem

Kunſthändler Dreyßig,
in Halie in der grotten Utrichſtrae und Meß
zenen in keipzig auf dem Gewandgabchen, wie

auch in Frankfurt an der oder,
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Vorerinnerung.
Ja H Jen Vorhang hinweg zu ziehen, der die Zukunft

cea vor unſern Blicken verbirgt, und uns mit dem
genauer bekannt zu machen, was einſt fur uns und
fur unſere Schickſale aus ihren Nebeln hervortreten

mochte, dies iſt immer einer der eifrigſten Wunſche
des Menſchen, der ſich weniger auf bloße Neugierde
als vielmehr auf Selbſtliebe und auf Furcht und na
turlichen Abſcheu vor Gefahren, vor Schmerz und vor

jedem unangenehmen Ereigniß des Lebens grundet.

Je weniger ſich dieſer Wunſch nach ſeinem ganzen viel—

umfaſſenden Umfange befriedigen laßt, um ſo mehr bot

»auch von jeher der meuſchliche Geiſt ſeine ganze Kraft

an, ſich die Befriedigung dieſes Wunſches zu verſchaf—
fen, und verfiel dadurch auf manche Thorheit, die den

Aberglauben beforderte und die mancher Betruger aus
Gewinnſucht und Eigennutz fur ſich zu benutzen und den

Aberglauben an ubernaturliche Kunſte und Zanberey
immer mehr zu vermehren ſuchte. Ein deutlicher Be—
weis hiervon ſind beſonders auch die Orakel der alten

Romer und Griechen und anderer Volker des Alter—

thums. Daß bey dieſen Orakeln die Gottheit keinen

Theil hatte, ſondern nur Liſt und feine Betrugerey un

ter Begünſtigung des Aberglaubens dabey herrſchte,

bedarf wol in unſern Tagen keines ausfuhrlichen Be

E 2



 2 44 68

weiſes mehr, wo die Nebel der Vorurtheile und des
Aberglaubens durch das hellere Licht einer beſſern Ueber—

zeugung und eines gelauterten Verſtandes verſchwun

den ſind.

Jener Wunſch, uns mit der Zukunft vertraut zu
machen, liegt zwar zu tief in dem menſchlichen Her
zen, als daß er ſich ganz aus demſelben verbannen
ließe, da er von der Gottheit ſelbſt in das menſchliche

Herz gelegt wurde, damit wir nicht blos fur die Ge—
genwart leben, ſondern auf die Folgezeit. Ruckſicht

nehmen ſollen; aber wir haben den Zweck dieſes na—
turlichen und angebornen Wunſches beſſer einſehen

lernen. Wir betrachten die Zukunft als ſtete Beglei—
terin und Richterin der Gegenwart und unſrer Hand
lungen, und konnen wir auch den Schleier nicht ganz

hinwegziehen, der ſie vor unſern beſchrankten Blicken

verbirgt, ſo ſuchen wir durch zweckmaßige Aufmerk
ſamkeit auf unſere Handlungen, Triebe und Leidenſchaf

ten, die Gegenwart ſo einzurichten, daß uns die Zu
kunft nicht mit bangen Ahndungen vor verſchuldeten

Unglucksfallen erfullen kann.

Ohne jedoch zu ubernaturlichen Hulfsmitteln un

ſere Zuflucht zu nehmen, die unſer Zeitalter entehren
wurden, kann es uns bisweilen nicht ſo ſchwer fallen,

als man gewohnlich glaubt, einen Blick in die Zukunft

zu thun und gewiſſermaßzen zu beſtimmen, ob ſie uns

oder einem andern gunſtig odet ungunſtig ſeyn werde,
wenn wir die Folgezeit immer aus dem obigen Ge



ſichtspunkte betrachten, und mit der gehorigen Sorg
falt und Aufmerkſamkeit unſer Herz und die daraus

entſpringenden Wunſche, Foderungen und Handlun—
gen beobachten.

So wird derjenige, welcher ſich ſtets den punkt—

lichſten Erfullungen ſeiner Pflichten und Obliegenhei—

ten als Menſch und als Burger des Staats befleißigt,
und ſich keine vorſetzliche Vernachlaßigung derſelben

zu Schulden kommien laßt, die etwa fur die Zukunft
unangenehme Folgen haben konnte, der Zukunft ohne

Furcht und Zagen entgegenblicken konnen, wenn im

Gegentheil der Ausſchweifende und der leichtſinnige

Verſchwender, der nur immer fur den gegenwar—
tigen Augenblick lebt, ohne Einſchrankung jeden tho—

richten Wunſch ſeines Herzens befriedigt und dem ſtets

nur ſeine Sucht nach Vergnugen und nach ſinnlichen
Geuuß des Lebens bey ſeinen Handlungen beſtimmt,

alle Urſache hatte die Folgezeit zu furchten, die ihm

auf keine Art gunſtig zulacheln kann, ſo lange er ſei—
nen thdrichten und verderblichen Leidenſchaften keinen

Zugel anlegt.

So beſtimmt die naturliche Freyheit unſers Wil—

lens und die daraus entſpringende Unternehmungen im
mer die Zukunft und die Art, wie ſie uns erſcheint, und
von uns ſelbſt hangt es ab, ob ſie fur uns glucklich ſeyn

ſoll. Freylich haugt dies ſehr oft im Ganzen genom

men nicht einzig und allein von uns ſelbſt ab, wo wir

die Mitwirkung anderer zu einer glucklichen Zukunft
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unumganglich nothig haben, die unſere eigene Thatig
keit und Bemuhung unterſtutzen muß, aber dafur ge—

nießen wir vor jedem anderu Geſchopf den gottlichen

Vorzug des menſchlichen Verſtandes, der uns die Kraf
te verleiht uns mit den Mitteln bekannt zu machen,

durch die wir das gluckliche Ziel erreichen konnen. Und

dieſe Mittel liegen bey weiten nicht ſo weit von uns

entfernt, als wir gemeiniglich wahnen. Oefters liegen

ſie uns ganz nahe, daß wir nur darnach greifen durf—
ten, aber gemeiniglich ſind wir thoricht genug, dieſe
Hulfsmittel in der weiteſten Entfernung zu ſuchen, uber

die nahern hinwegzublicken und ſie uns auf dieſe Art

muthwillig zu erſchweren.
Jemehr wir  unſere Begierden und Leidenſchaften

unter den Zugel der Vernunft zwingen und keinen un
ſerer Wunſche eher laut werden laſſen um ihn zu be

friedigen, als bis wir ihn mit Beiſtimmung unſers
Verſtandes ohne Nachtheil befriedigen können, um ſo

mehr nahern wir uns auch dem Tempel des Glucks
und der Zufriedenheit; um ſq mehr konnen wir auch

mit vollem Vertrauen auf eine gluckliche Zukunft hof
fen, die unſeren billigen Wunſchen und Foderungen

angemeſſen ſeyn wird, ohne daß wir erſt ndthig batten

mit angſtlichem Zagen zu ubernaturlichen Hulfsmit—
teln zu ſchreiten, die uns die Zukunft enthullen ſollen.

Begehre kein großeres Gluck, als dasjenige, wel—

ches deinen Verhaltniſſen angemeſſen iſt, und du wirſt

dich leicht in dem Beſitz der innigſten Zufriedenheit
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ſetzen können. Dies iſt der beſte Orakelipruch, der je—

den Menſchen fur die Gegenwart und fur die Zukunft

beſtimmen ſollte.

Jemehr ſich der Menſch Bedurfniſſe ſchaft, um

ſo mehr erſchwert er ſich auch die Mittel zum gluck—

lichen Ziele ſeiner Wunſche zu gelangen; und jemehr er

ſich im Gegentheile daran gewohnt, ſeine Bedurfniſſe,
ſo viel als moglich, ſeinen Verhaltnifſen und ſeinem

Wirkungskreife angemeſſen einzuſchranken, und keinen

Wunſch zu hegen und ſich keine Handlung eher zu er

lauben, als bis et ſie vorher von allen Seiten nach
den etwanigen Folgen ſorgfaltig berechnet hat, um ſo
miehr wird er ſich auch einer gunſtigen Zukunft ſchmei

cheln kounen.

Entſpricht nun auch zuweilen die Folgezeit nicht

ganz unſern Wunſchen und Erwartungen, ſo wird der
vernunftige und denkende NRann in dem Bewußltſeyn
Beruhigung genug finden, die ihn in unangenehmen

Ereigniſfen aufrecht erhalt, daß er ſich durch keine vor—
ſetzliche Verletzung oder Vernachlußigung ſeiner Ver—
bindlichkeiten dieſelben ſelbſt zugezogen habe. Er tro—

ſtet ſich damit, daß vielleicht ſeine Wunſche thoricht
waren, ſo billig ſie ihm auch ſchienen, und daß ſelbſt die-

ſes ſcheinbare Ungluck fur die Folge zu ſeinem Glucke
beytragen kann. Er ſtrengt nun auch um ſo mehr ſeine

Thatigkeit an, das Unangenehme der Gegenwart ſo
viel als moglich zu vermindern und ſich vor dem etwa

nigen Schaden zu ſichern, den es fur ihn in der Folge



72

haben konnte, und verehrt auch dann mit kindlicher
Unterwerfung den beſſern Willen einer hohern Macht,
der ſeine Wunſche ſcheitern machte; ob er gleich nach

ſeinen eingeſchrankten Faſſungskraften nicht im Stan—

de iſt, die Abſicht des hohern Weſens zu ergrunden,
und hofft den Aufſchluß daruber von der Zukunft.

Nach dieſem Vorhergeſagten glauben wir es nun
kuhn wagen zu durfen, dieſe Blatter den geſelligen Zir—
kelu, als einen kleinen Beytrag ihrer geſelligen Vergnu—

gungen ubergeben zu konnen, denn nach dem Oben

geſagten wird uns hoffentlich niemand beſchuldigen kon

njen, daß wir dadurch dem Aberglauben hulfreiche Hand

bieten wollten. Vielmehr verſichern wir nochmals,
daß ſich derjenige ſehr in ſeinen Hoffnungen betrogen

finden wurde, der etwas mehr in dieſen Otakelſpru—
chen zu finden glauben ſollte, als blos angenehme Un—
terhaltung in Geſellſchaften, und daß er ſich ſelbſt durch

thorichten Aberglauben herabwurdigen wurde, weun
er glauben konnte durch ubernaturliche Mittel ſich den

Blick in die Zukunft zu erleichtern, und durch den
Schleier hindurch zu dringen, den die Gottheit zu un
ſerm Gluck um die Zukunft hullte.

Gutig hullt mit Finſterniſſen
Gott die Zukunft ein.

Deutlich ſie vorans zu wiſſen,
Wurde Strafe ſeyn.
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Erſtes Orakel.
Kill ſich eine Geſellſchaft mit dieſen Orakelſpru—W chen beluſtigen, ſo wahlt ſie eine Perſon aus

ihrer Mitte, welche die Pythia oder die wahrſagende
Prieſterin des Apollo in dem delphiſchen Orakel vor—
ſtellt, als welches das beruhmteſte Orakel der Vor
zeit war. Zu dieſer Pythia wendet ſich nun die Ge—

ſellſchaft mit ihren Fragen, die ſie von dem Orakel auf
eine oder die andere Art beantwortet wiſſen will.

 Die Pythia ſchreibt nun die jedesmalige Frage
in dem Namen des Fragenden auf ein Blatt Papier

ſo kurz als moglich gefaßt nieder.

Wenn dies geſchehen iſt, ſo zahlt ſie die Anzahl
der Worte, welche in der Frage enthalten ſind und
ſchreibt die Anzahl derſelben unter dieſelbe.

Hierauf zahlt ſie die Anzahl der Buchſtaben in

jedem einzelnen Worte und ſchreibt ſie der Reihe nach
ebenfalls neben die erſte Zahl der Worte.

Z. B. Es wollte einer wiſſen, ob er einſt zu
großem Anſehen gelangen werde, ſo wurde die Frage
etwa auf follgende Art eingerichtet werden:

„Werde ich, Franz Holm, (oder wie ſonſt
der Fragende heißt,) einſt zu großem Anſehen
gelangen

Dieſe Frage enthalt neun Worte, welche zu An
fang angemerkt werden. Das erſte Wort derſelhen
enthalt funf Buchſtaben, das zweyte drey, das dritte
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fuuf, das vierte vier, dat funfte funf, das ſechſte zwey,
das ſiebente ſieben, das achte ſieben und das neunte

J acht; dieſe Zahlen werden ebenfalls auf folgende Art
J neben die erſte Zahl der Worte angemerkt.

v. 5. 3. 5. a. S. 2. J. 7. 8.

n
Hierbey iſt noch zu bemerken, daß' jeder dop

pelte Buchſtabe oder auch jeder Dyphtong als zwey
beſondere Buchſtaben gezahlt werden muß, wie hier
in dem zweyten, funften und ſiebenten Worte das ch,

ſt und ß.
Wenn ein Wort mehr als neun Buchſtaben in

ſich faßt, ſo wird es getheilt und als zwey Worte be

trachtet, oder man wahlt dafur, wo moglich, ein
anderes, das weniger Buchſtaben enthalt und daſſelbe

ausdruckt.

Hat man nun auf dieſe Art die Anzahl der Wor—
te und die Zahlen jedes in der Frage befindlichen Wor
tes aufgezeichnet, ſo fangt man an dieſe Zahlen von
der Rechten zur Linken, alſo von hinten vor, zuſam
men zu rechnen oder zu addiren je zwey und zwey Zah

len, welche hier in dem obigen Beyſpiele 8 und ſind,
welche zuſammengezahlt 15 betragen. Von dieſen zu

ſoammengezahlten Zahlen zieht man nun 9 ab und ſetzt
den Reſt davon unter die erſte Reihe Zahlen zwiſchen
bie zwey zuſammengerechneten Zahlen, ſo bleibt von
der obigen 8 und 7, welche 15 ausmachen, 6 ubrig,

t

wenn man g9g davon abzieht, und dieſe 6 wird nun in
die zweite Rethe geſetzt. Hierauf nimmt man die zwey
te und dritte Zahl von hinten, und zahlt ſie ebenfalls
zuſammen und ſetzt den Reſt derfelben, wenn o davon

absezesen ſind, wieder unter und zwiſchen die beiben

2
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Zahlen; dieſe ſind in dem obigen Beyſpiele 7 und 7
betragen 14, 9 daven abgezogen bleibt s ubrig, und J

J

auf dieſe Art fahrt man bis zum Ende der erſten Zah
lenreihe fort. Jſt aber bey Zuſammenzahlen
zwoer Zahlen die Summe derſelben weniger ab J
oder gerade g, ſo wird die ganze Zahl hingeſetzt, wie
man ſogleich aus dieſem Beyſpiele naher ſehen kann.
Die Zahlen werden in dem obigen Beyſpiele folgende J

ſeyn:

9. 5. 3. 5. 4. 8. 2. 7. 7 8.
5.. 8. 8. q. g 7. g9. 5. 6. J

Jſt man mit dieſer zweyten Zahlenreihe fertig, ſte
verfahrt man damit wie zuvor mit der erſten, in— 44

i.dem man wleder je zwey und zwey Zahlen von hinten
vor zuſammenzahlt und nachdem man 9 davon abgezogen hat, den Ueberreſt anmerkt, woraus alsdann J

eine dritte Zahlenreihe entſteht. Aus dieſer drittenReihe wird auf dieſelbe Art die vierte, 9
vierten die funfte und ſo fort bis zuletzt nur eine Zahl
zu ſtehen kommt, und das ganze Exempel die Form

J

eines Triangels erhalt, wie aus folgendem deutlicher uü
zu erſehen iſt.

cy) 9. S. 3. 5. 4. 5. 2. 7. J. 8. (b)
5. 80 8. 9. 9. 7 9. 5. G.

4. 7. 8. 9. 7. 7. 5. 2. (D)
2. 6. 8. 7. 5. J. 7.

s. s. 6. 3. 8. 1.
4. 2. 9. 2. 9.

6. 2. 2.2 2. (e)
8. 4. 4. (d)

J 3. 8 5 (e)2. (a).

z
J J 9
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Nun ſieht man, ob am Ende des Triangels (a)
eine gleiche oder ungleiche Zahl ſteht. (Gleiche Zah
len ſind, die ſich mit 2 theilen laſſen, als 2, 4, 6,
8, 10). Sicht nun eine gleiche Zahl, ſo ſucht man
die erſten vier darauf folgenden gleichen Zahlen von
unten hinauf in der letzten Reihe rechter Hand, von
znach b, und ſetzt dieſe vier gefundene gleiche Zahlen
neben die unten ſtehende, an der Spitze des Triangels a.
Dieſe Zahlen ſind in dem oben ſtehenden Beyſpiele 2. (a)

8. (e), 4. (ch, 2. (e), 2. (k).
Findet ſich aber an der Spitze des Triangels (a)

eine ungleiche Zahl, als i, zZ5,7, 9, ſo ſucht man
auf die nehmliche eben beſchriebene Art die erſten auf
die unten an der Spitze des Triangels ſtehenden Zahl,
vier ungleichen Zahlen und merkt ſie an.

Sollte es ſich aber treffen, daß in dieſer hinter—
ſten Zahlenreihe von la) zu (b) nicht die vier gleichen
oder ungleichen Zahlen ſich finden ließen, je nachdenn ſie
die untere Zahl an der Spitze des Triangels beſtimmt,
ſo ſucht man ſie in der oberſten erſten Zahlenreihe von
der Rechten zur Linken, von (b) nach (g).

Dieſe funf Zahlen nun geben den Schluſſel zu

dem Orakel, welche den Ausſpruch deſſelben auf die
/vorgelegte Frage beſtimmen.

Man nimmt nehmlich nunmehr die folgenden
ſtchs Ziffertafeln vor ſich, und faugt init der erſten
derſelben, Tab. J. an, indem man nun die erſte von
den obigen funf Zahlen nimmt, die an der Spitze des
Triangels ſteht, in dem obigen Exempel die 2, und mit
dieſer Zahl zahlt man nun auf der Tafel, Tab! I., auf
der unterſten Linie von hinten vor, alſo von der Rech



teu zur Linken in den kleinen Zifferquadraten bis 9
fort, alſo mit der obigen 2 noch ſieben Quadrate.
Die in dem Felde gefundene Zahl merkt man nun an,
und zahlt alsdann von 1an 9 Felder weiter und merkt
ebenfalls die Zahl an, die man auf dem neunten Felde
findet; ſo fahrt man ſo lange auf dieſer Tafel zu zah—
len fort, von der unterſten zur vorletzten und von die—
ſer auf die dritte von unten, aber allemal von hinten
vor, bis man bey dieſem Zahlen bis 9 eine Null in dem
getroffenen Felde fiudet; wo man in dieſer erſten Zif—

fertafel zu zahlen aufhort.

Die nun noch, ubrigen vier Zahlen gehoren der
Reihe nach fur die folgenden vier Ziffertafeln, indem
man nun mit der zweyten Zahl, die in dem obigen
Exempel 8 iſt, auf Tab. II. auf dieſelbe oben beſchrie—
bene Art bis 9 zu zahlen anfangt und die gefundene
Zahlen in den Quadraten anmerkt, bis man endlich
wieder auf eine Null. triſt. Daun nimmt man die
dritte Zahl, in dem obigen Beyſpiele 4, und zahlt auf

Tab. III. mit der vierten Zahl, auf Tab. IV. und mit
der funften auf Tab. V. ſo lange bis 9 fort, bis man
eine Null auf dem Felde fiüdet, welches man durch das

Zahlen bis auf 9 trift. Nur iſt hierbey zu merken, daß
man aunfangs nur ſo viel Felder bis 9 auf der unter—
ſten Reihe in den Ziffertafeln fort zahlt, als noch an
dieſer Zahl fehlen, ſo zahlt man mit den erſten 2
ſieben Felder auf Tab. J. vor, wo man einez findet,
dann aber zahlt man von 1 an 9 Felder jedesmal wei—
ter, wo man 9, dann 13 u. ſ. w. findet. Die zweyte

Zahl in dem oben aufgeſtellten Beyſpiele war 8, folg
lich zahlt man nur ein Feld auf Tab. II. in der unter-
ſten Reihe, wo man 7 findet, dann zahlt man ſo lan
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ge neun Felder, von t an gezahit weiter, bis man
eine Rull findet u. ſ. w.

Auf dieſe Art wird man funf Reihen Zahlen er
halten, welche die Antwort auf die angeſtellte Frage

enthalten, indem man nun Tab. VI. zu Rathe zieht,
und in derſelben die Buchſtaben ſucht, welche den ver—
ſchiedenen Zahlen zugeeignet ſiud.

So wird man auf die obige Frage folgende Zah
len und die in denſelben befindliche Antwort erhalten:

Tab.

5. 9. 13. 7. 20. 9. 13. 18. 19. 9. 7.

Einguitiuſti s
Tab. II.

7. 11. 20. 9. 3. 10. 11. 9. 3. 8e 8. 17.

gluictlicher25. 20. 6. 1. 11 11.

Z u fal l.
Tab. III.

22. 9. 17. 4. 22. 5. 13. 13. 4. S. 9. 13, S.
w ired wenndeine22. 20. 9. 13. 18. 3z. 8. 5. 2. 9. LI. 1IL. 9. 7.

Wuinſſcherbinllinss.
Tab. IV.

4. S. 9. 136 8. 14. 6. 6. 5. 13. 20. 9. 2. 5. 17.

de in Hoffen uibeerSe 17. 22. 1. 17. 19. 20. 13. 7.

Er wartunu  se



Tab. V.
18. 5. 7. 13. S. 13. 20. 13. 4. 2. 5. 6. 17.

ſesgne u u9. S. 4. 9. 7. 5. 13.
iedigen..

n dbefrt

Auf dieſe Art kann man auf jede Frage durch
dieſes Orakel eine paſſende Antwort erhalten, ſie mag

auch beſchaffen ſeyn wie ſie nur immer wolle, nur
muß ſie nicht unter acht Worte euthalten, auch muß
der Vor- und. Zuname der Perſon, die eine Frage,
beantwortet wiſſen will, in der Frage mit angemerkt
werden.
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Zuweytes Orakel,

durch die Geomantie.

NJie Geomantie oder die Wiſſenſchaft, ſowol ge—
enwartige als auch zukunftige Ereigniſſe des Lebens
ind deren Ausgang auszupunktiren, wurde einſt in
en verfioſſenen Zeiten des Aberglaubens und der fins
kern Unwiſſenheit, als ein vorzugliches und untrug—
iches Mittel betrachtet in die Zukunft zu blicken, durch
velches man gleichſam das hohere Weſen zu zwingen
achte, dem Meüſchen die Dinge der Zukunft zu enthül—
en, die es aus weiſer Gute vor ihren Blicken verbarg.

daß dieſes betrugvolle Hulfsmittel ſich mit der Zu
unft bekannt zu machen, ſo wie jedes andere ahnliche

es blinden Aberglaubens und Vorurtheils, zweckwi—
rig und entehrend iſt, bedarf wol jetzt keines wei
ern Beweiſes, und wir betrachten hier dieie geoman
iſche Beluſtigungen blos als einen neuen Beytrag
zeſelliger Vergnugungen.
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Bey dieſer Beluſtigung wird eben ſo wie bey
der vorhergehenden erſtern Beluſtigung eine Perſon
aus der Geſellſchaft unter dem Namen der Pythia
gewahlt, welche das Spiel dirigirt.

Will nun eine oder die andere Perſon aus der
Geſellſchaft eine Frage durch dieſe geomantiſche Belu—
ſtigung beantwortet wiſſen, ſo ſchreibt die Pythia dieſe
Frage, wie bey der vorhergehenden Beluſtigung in
dem Namen des Fragenden vor ſich hin auf ein Blatt

Papier.

IJſt dies geſchehen, ſo entwirff ſie unter dieſe
Frage vier Reihen Punkte, jedoch ohne dieſe Punkte
zu zahlen, und von der Rechten zurr Linken, weil dieſe
Wiſſenſchaft ſich von den orientaliſchen Volkern her—
ſchreibt, welche von der Rechten zur Linken zu ſchrei—

ben pflegen.

Sind dieſe vier Reihen Punkte auf dieſe Art ent—
worfen, ſo zieht man von der Rechten zur Linken je
zwey und zwey Puukte zuſammen bis an das Ende
jeder dieſer Reihen Punkte, bis endlich zur linken Hand
am Ende jeder Zeile ein oder zwey Punkte ubrig blei—
ben, welche alsdann die geomantiſche Figur bilden,
welche den Ausſpruch des Orakels auf die vorgelegte

Frage beſtimmt.

Dieſe geomantiſche Figuren, welche nachdem her
auskommen, wenn in allen vier Reihen die Punkte
richtig zu zwey und zwey abgetheilt ſind, ſind folgende

ſechszehn:
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Jede dieſer ſechszehn geomantiſchen Figuren hat
nun ihre eigene Bedeutung, welche die Antwort auf
die vorgelegte Frage in ſich faßt, wie aus folgender
Tabelle zu ſehen.

Zeigt die Vereitlung eines Wunſches an.

Zeigt, daß ein Wunſch nur zum Theil erfullt wer—
den wird.

Zeigt Verluſt oder Schaden an.

Zeigt Gewinn an.

oo Zeigt die Erfullung eines Wunſches an.
S—

gS Varnet vor Gefahr, die aus dieſem Wunſche ent
oo ſtpringen kann.

O

oZz Zeigt Vereitlung eines thorichten Wunſches an.

OO
Z Zeigt, daß man mit vieler Muhe ſeinen Wunſch
0oo errreichen werde.

O

g0 Zeigt die Erfulung eines Wunſches uber Erwar—

0 ten an.
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oo Warnet vor Thorheiten, die der Erfullung dieſes
Jo Wunſches entgegen ſind. r

o

o Zeigt die Erfullung eines Wunſches, aber erſt
00 nach geraumer Zeit au.
o o

o Zeigt, daß man nur kurze Zeit die erwunſchten
Oo0 Vortheile genießen werde.

Z3 Zeigt die Erkullung eines Wunſches an, aber mit
0 einiger Einſchrankung.
O

ZZ Warnet vor unedlen Abſichten eines thorichten

Fo Wunſches.

o0“
Zz Zeigt baldige Befriedigung eines Wunſches an.

O

DdoZZ Zeigt gtoße und unerwartete Freude an.

o0

Wenn allſo einer zu wiſſen verlangt, ob er einſt
große Reichthumer beſitzen, werde, ſo ſchreibt die Py
thia dieſe Frage etwa auf dieſe Art nieder:

„Werde ich Guſtav Walther große Reichthu—
mer erlaugen ?2

Die Reihen Punkte waren folgende:

J J J 1leeleeleoele
leele eleeſeeſeel

J 1leeleejeeleel—
J 1 t Je o )h 02 10
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So ware die geomantiſche Figur am Ende der
vier Zeilen, nachdem je zwey und zwey. Punkte zu

ſammen gezogen ſind, folgende:

Nach der vorhergehenden Tabelle wurde daher
die Antwort auf die obige Frage ſeyn:

„Deine eigene Thorheiten werden dich von der
Erreichung dieſes Wunſches entfernt halien, indem du
vielleicht immer die unrechten, unerlaubten oder zweck—

widrigen Mittel zur Befriedigung dieſes Wunſches
wahlſt.“

Drittes Orakel,

durch die Onomantie.

qie Onomantie war eine Wiſſenſchaft, durch welche
man aus den bloßen Taufnameun zwoer Perſonen das
bevorſtehende Gluck oder Ungluck derſelben zu erfah—
ren glaubte. Hier betrachten wir ſie ebenfalls nur
als eine angenehme und kurzweilige Unterhaltung ge

ſelliger Zirkel.

Erſte Beluſtigung.
Bey dieſer Beluſtigung iſt es vor allen Dingen

nothig, daß man ſich mit folgendem Alphabete und
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der jedem Buchſtaben zugeeigneten Zahl gehoörig b—

kannt mache.

Z—A. B. C. D. E. F. G. H.i. 2. 3. 4. 5. Gb. 7. 8.
J. K. M. N. O. P. OQ.

2 12 22 4 10.9. 10. 20.
R. S. T. u. V. W. X. 3Z.
24.  7. 16. 4a. 6. 12. 20. 1.

Ferner muß. man die zwolf himmliſchen Zeiche
und ihren angenommenen Unterſchied unter einande
bemerken; dieſe ſind nemlich: feurige, luftige, wa

ſerige und irrdiſche.
Feurige ſind: der Widder, der Lowe und de

Schutz.
Luftige ſind: die Zwillinge, die Waage un

der Waſſermann.
Waſſerige ſind: det Krebs, der Skorpion un

die Fiſche.Irdiſche ſind: der Stier, die Jungfrau un

der Steinbock.

Will man nun eine Frage durch dies onomant
ſche Orakel beantwortet haben, ob etwa zwey Pe
ſonen, die in irgend einem Verhaltniß oder einer Vei
bindung mit einander ſtehen, in dieſer Verbindun
glucklich ſeyn werden; ſo ſchreibt man die Taufname
dieſer beiden Perſonen nieder und addirt die Zahlei
welche nach obiger Tabelle den Buchſtaben dieſer Ne
men zugeeignet ſind, doch muß hierbey jeder Nan

beſonders addirt werden.



Die Summe, welche bey jedem dieſer beiden
Namen herauskommt, wird auf beiden Seiten mit
28 dividirt, und was nach der Diviſion ubrig bleibt
beſtimmt nach den zwolf himmliſchen Zeichen auf fol—

gende Art die Antwort:

Wenn 1 oder 2 ubrig bleibt, ſo iſt der Widder
der Beherrſcher derſelben.

Bleibt z'oder 4 ubrig, ſo beherrſcht ſie der Stier.
5, 6 und  beherrſchen die Zwillinge.
8 und 9 beherrſcht der Krebs.
10, 11 und 12 beherrſcht der Lowe.

13 und 14 beherrſcht die Jungfrau.
15 und 16 beherrſcht die Waage.

17, 18 und 19 beherrſcht der Skorpion.
20 und 21 beherrſcht der Schutz.
22 und 23 btherrſcht der Steinbock.
24, 25 und 26 beherrſcht der Waſſermann.
27 und, 28 behecrſchen die Fiſche.

J

Kommen nun die beiden Namen in ein und daſ—
ſelbe Zeichen, oder in zwey Zeichen von einerley Na

tur, als wenn z. B. auf der einen Seite 3 oder a, als
die Zahl des Widders und auf der andern Seite 13
oder 14, als die Zahl der Jungfrau ubrig bleibt, wel
ches beides irrdiſche Zeichen ſind, ſo iſt dies eine ſehr
gute Bedeutung, und bezeichnet dies, daß die Verbin
dung dieſer beiden Perſonen ſehr glucklich ſey, und daß
ſie in der genaueſten Uebereinſtimmung ihrer Gefuhle
und Meinungen mit einander leben.

Kommt der eine Name in ein feuriges und der
andere in ein luftiges Zeichen, ſo zeigt dies an, daß ſich
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dieſe beiden Perſonen gut mit einander vertragen, wo

bey aber das feurige Zeichen den Meiſter ſpielt.

Kommt der eine Name in ein feuriges, der
audere aber in ein waſſeriges Zeichen, ſo bedeutet
dies: daß die Verbindung der beiden Perſonen nicht
glucklich ſeh, und durch Uneinigkeit wird unterbro—
chen werden.

Ein feuriges und eln irrdiſches Zeichen vertra-
gen ſich nicht zuſammen und das irrdiſche iſt dem feu—

rigen untergeordnet, welches uber jenes den Herrn

ſpielt.

Fallt der eine Name in ein luftiges der andere
aber in ein waſſeriges Zeichen, ſo iſt die Bedeutung
ein ſehr mittelmaßiges Gluck, welches oft durch die
Launen und durch die Herrſchſucht des luftigen Zei—
chens unterbrochen wird, als welches uber das waſe
ſerige den Meiſter macht.

Steht der eine Name in einem luftigen, der an
dere aber in einem irrdiſchen Zeichen, ſo bedeutet dies
eine ſehr ungluckliche Verbindung, wobey das luftige
Zeichen die Oberhand behalt.

Steht der eine Name in einem waſſerigen, der

andere aber in einem irrdiſchen Zeichen, ſo iſt dies
eine ſehr gluckliche Vorbedeutung, wobey das waſſe

rige Zeichen den Meiſter ſpielt.

Wenn z. B. einer wiſſen wollte, ob ſich Gue
ſtav mit Henrietten in irgend einer Verbindung wohl
vertragen werde, ſo wird dieſe Aufgabe auf folgende

Art aufgeloſt werden.
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41
Dieſe addirte Summe wird nun mit 28 dividirt

Dieſe 13, welche nach der Diviſion ubrig bleiben,
zeigen nun an, daß der Name Guſtuv in die Jungfrau
als ein irrdiſches Zeichen fallt.

Hierauf verfahrt man mit dem andern Namen
Henriette auf dieſelbe Art.

H us
EnsRel2

100
Dieſe 100 mit 28 divibirt

as) ass
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bleibt 16 ubrig, welche Zahl die Waage als ein lufti—
ges Zeichen beherrſcht. Die Antwort des Orakels
wurde daher auf die vorgelegte Frage folgende ſeyn,
Daß in dieſer Verbindung fur Guſtav kein Gluck zu
hoffen ſey, und daß er unter dem Pantoffel der ſtren
gen und eigenſinnigen Hentittte ſtehen werde.

Wollte einer wiſſen, wie ſich Ferdinaud in einer
freundſchaftlichen Verbindung oder in irgend einem

genauen Verhaltniß mit Auguſt vertragen werde, ſo
wird auf die nemliche Art mit dieſer Aufgabe ver—
fahren:

6ca da

6  S »544

77

Dieſe 77 mit 28 dividirt bleibt um ubrig, wel
che Zahl dem Lowen als einem feurigen Zeichen unter

geordnet iſt.
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J

Dieſe z9 mit 28 dilvidirt bleibt ebenfalls 11
J

14
zrig, welches anzeigt, daß dieſe Verbindung fur J
ide Theile ſehr glucklich und vortheilhaft ſeyn werde,

vbeide Namen in ein und daſſelbe Zeichen des Lo
en fallen.

Kommt nach dem Addiren der Zablen eines oder
s andern Namens eine geringere Summe als 28
eraus, welche nicht mit 28 dividirt werden kann, ſo t

Ut die Diviſion weg und die addirte Summe der v
J

amenszahlen beſtimmt das Zeichen, welches dieſen J
amen beherrſcht.

Zweyte Beluſtigung.

Dieſe onomantiſche Beluſtigungen konnen noch 4
if eine andere Art angeſtellt werden, indem man
ibey den Mondslauf und die Tage beobachtet.

Hierbey iſt folgende alphabetiſche Tabelle mit det
dem Buchſtaben zugeeigneten Zahl zu bemerken.

A. Bi C.Jz. 4.  22.
G. H. J.7. 6. 10.
N. O. P.25. 29. 54.
T. u. s.8. 7. 6. Jk

prthia. G
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Nach dieſer Tabelle bemerkt man den Taufna
men der Perſon, welche durch dieſe Beluſtigung eine
Frage beantwortet wiſſen will, indem man den An
fangsbuchſtaben des Taufnamens mit der ihm nach
der vorhergehenden alphabetiſchen Tabelle zugeeigneten

Zahl niederſchreibt.

Ferner bemerkt man den wochentlichen Tag als
den Anfang einer Sache, oder eines Geſchafts nach
folgenden jedem Tag zugeeigneten Zahlen.

Sonntag. z. Mittwoche. 25.
Montag. 24. Donnerſtag. 11.
Dienſtag. 15. Freytag. zz.

Sonnabend. 24.

Ferner zahlet man im Kalender die Tage des
Mondsalters, wie viel nemlich Tage von dem Tage
des Neumonds bis auf den Tag des Aufangs einer
Sache verfloſſen ſind, deren glucklichen oder ungluck—
lichen Ausgang man zu piſſen wunſcht.

Dieſe drey Zahlen, als die des Taufnamens,
die des Wochentages, als den Tag des Anfaungs der
jenigen Sache, über welche man Aufſchluß zu erhal—
ten wunſcht und die des Mondsalters, ſetzt man nun
unter einander und addirt ſie.

Die Summe vder das Facit, welches nach dem
Addiren herauskorimt, dividirt man mit zo. Was
nunmehr nach dem Dividiren ubrig bleibt beſtimmt
nun den Ausſpruch des onomautiſchen Orakels nach

folgender Tabelle.



Befriedigte Hoffnung. 21. 1. 26. 4.10.

Vereitelte Wunſche. 20. 25. 28. 30. 9.

Beſonderes Gluck. 23. 27. 2. J. S.

Unangeneh. Ereigniſſe 6. 7. 8. 12. 29.

Mittelmaßiges Gluck. 11. 13. 14. 16. 17.
J

ſ

Widerwartigkeiten. 15. 18. 19. 122. 124.

Wenn nun z. B. Ludwig zu wiſſen verlangte, ob
ein Geſchaft, das er den2 iſten April anfangen will,

er bereits an dieſem Tage ubernommen und ange—
ingen hat, glucklich und ſeinem Wunſche gemaß aus—

ihren und beendigen werde, ſo wird man dieſe Aufga
nach obigen Regeln auf folgende Art aufloſeu.

Der Aufangsbuchſtabe des Namens Ludwig
L, und die nach obiger Tabelle dieſem Buchſtaben
igeeignete Zahl iſt 22. Der 2 iſte April fiel auf
nen Donnerſtag und die dieſem Tage zugeeignete
ahl iſt nach obiger Tabelle 11. Der Mond ware
yn dem Tage des Neumonds, als des 8ten Aprils,
erzehn Tage alt, ſo addirt man dieſe drey Zahlen

iſammen, wie folgt:

 Duchſtabe L. 242.
Donnerſtag 11.
Mondsalter 1a4.

Ûi
47.

G 2



98
Dieſe 47 mit zo dividirt

30)4711
11

bleibt 17 ubrig. Dieſe Zahl beſtimmt nun nach der
obigen letztern Tabelle, wo unter der Rubrit: Mit—
telmaßiges Gluck, die Zahl 17 ſteht, dieſe Antwort
auf die vorgelegte Frage: daß Ludwig bey dieſem Ge

ſchafte ſeine Wunſche zum Theil erreichen werde.

Sollte es ſich aber fugen, daß bey dem Divi
diren nichts ubrig bliebe, wie bey 6o, wo ſich dieſe

Zahl durch zweymal zo gerade theilen laßt, ſo wird
die 2 als diejenige Zahl dafur genommen, mit wel

cther man die 6o durch zo dividirte, welche Zahl in
der obigen Tabelle unter der Rubrik eines vorzugli
chen Glucks ſteht.

Sollte nach dem Addiren der drey Zahlen eine
geringere Summe als zo herauskonmen, ſo beſtimmt
dieſe Zahl die Antwort auf die vorgelegte Frage in
der obigen Tabelle und das Dividiren bleibt weg.



Rathſel.
t. ieblich iſt meine Nahrung; ſuß die Frucht mei

ner Arbeit; gefahrlich meine Rache.

duo.  oi2. Man reiſſet mich aus meiner Mutter Schoos,
Raubt mir mein raubes Kleid; und alsdann dien' ich

blos
Dem Wucher und der Eitelkeit.
Wu Regenbogeu ſchon ſpiel' ich im Sonnenſchein,
Und trotze mehr als Stahl und Stein
Dem Ungewitter und der Zeit.

uuviuvie; a
3 Jm Somnmer nur erſchein ich dir.

Eo ſchon ich bin; ſo haſchſt du doch umſonſt nach mir.

jasoquoßo aec
4. Es laßt ſich wie die Nachtigall

Bey Tag und Nacht im Fruhling boren;
Doch bort man ungern ſeinen Schall,
Und ſingt ihm nie ein Lied zu Ehren.

qο as5. Wind und Waſſer geben
Mir allein das Leben;
Speiſe nehm' ich nie zu mir.
Deine zubereit ich dir.

riquur act
6. Dem Jungling bin ich oft zum Schmuck und

Spiele gut:
Dem zZornigen dien' ich in ſeiner Wuth:
Dem Angefochtenen, daß ich ihn ſchutze;
Dem Greis, daß ich ihn unterſtuütze.

Ppois ar7. Mein ſchwarzes, finſtres Kleid erſchrecket dich
zwar ſehr;

Allein mein lichtes noch weit mehr;
Und ob mein Zorn dir gleich viel ſchaden kann,
So triffſt du doch in ihm mehr Segensquellen at.

weunog arg

üñü
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8. Man martert mich durch Feuersgluth,
Man radert mich, ſturzt eine Waſſerfluth
Auf meinen Staub und. laßt mich dann veraächtlich

liegen,
Um ſeinen Gaum am Waſſer zu vergnugen.

d  d adc9. Jch mache hart und mache weich:
Viel mach' ich arm, doch weit mehr reich.
Man hat mich gern
Nicht allzunah, und nicht zu fern:
Zu nah wird alles von mir aufgezehrt,
Und alles ſtirbt, wo man mich ganz entbehrt.

duuos ;tro. Jch bin ſchon ſo betagt und doch
Hab ich die erſte Jugend noch.
Mit einem gleichen Schritt ſchreit' ich an jedem Ort,
Bey Tag und Nacht, im Winter wie im Sommer

fort;

D ſchwinde.och fur
och geh ich dem zu langſam, jenem zu ge

Man todtet mich ſo gern, und halt es d
Gunde.

nog oi11. Mit meinem ſchneidend ſcharfen Zahn
Durchfreß ich ſelber Holz und Stein:
Zwar muß ein andrer mir dazu die Krafte leihn;
Doch greif ich auch kein Ding aus eigner Freßgier an.

byg di12. Jm Lenz erquick' ich dich,
Jm Sommer kubl ich dich,
cam Herbſt ernahr jch dich,
Jim Winter warm' ich dich.

iunve attt13. Jung werd ich wohl gepflegt, genahrt,
Geſchmuckt, geprieſen und geehrt;
Doch werd ich alt, wie bald vergißt
Man allen Dank, den man mir ſchuldig iſt:
Mit hartem Dienſt erwerb' ich mein armſelig Brod,
Und unter Schlagen find' ich oft ſelbſt nieinen Tod.

aunlel vre

*ÔÂ
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14. Aus einem Ey, klein wie ein Hirſekorn,
Ward ich gebor'n
cech lebt ein kurzes Frublingsleben,
Segrub mich in ein Grab,
Das ich mir ſelber gab,
Um mich bald glanzender in Luften zu erheben.
Jch ſtarb gum zweytenmal: doch ſorgt' ich noch vorher,
Daß meine Sippſchaft nicht mit mir verloſchen war.

vunaanudiuqo arc
15. Wir ſind ſtets unſer ſieben Bruder:

Gleich alt, doch mit des Ramens Unterſchied
Verſchlingt den einen um andern die Zeit,
Und giebt den einen um andern auch wieder.

rοο abu ↄνÊο urqoj oiqt

16. Jch eſſe wenig, bin ohnmachtig, klein und
ſchwach:

Doch ſtellet mir der Menſch mit Gift und Eiſen nach,
Halt Wutriche, die mich verzehren,
Und weit mehr koſten ſie zu nähren.

snvin oict
4 17. Nicht ſo geſchwind,

Als ich iſt Licht und Wind.
ggch reiß in Welten, die kein ſterblich Auge ſah,
Bin in Minuten dort, und in Minuten da.

uodguvorgh oi

18. Jch bin der Thier und Menſchen Schutz,
Doch auch ihr Schrecken und ihr Trutz:
Dies will mich groß und jenes klein;
Dem ſoll ich ſtark und ſchnell, und dem nur niedlich

ſeyn.

dedunq ac
19. Monarch in meinem Staat herrſch' ich hier

ganzg allein.Wollt einer ja mit anir nach gleicher Wurde ſtreben,

So hotur Vampf auf Leih und Leben
n JGonſt kann kein gutger derr an ſeinem Hofe ſeyn.
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Fur mich behalt ich nichts: zu jedem guten Biſſen
Ruf ich mein Volk herbey, ſelbſt ohne zu genießen:
Richt eher als bis in das Grab
kLeg ich mein buntes Kleid und meine Krone ab.

uqu arc
20. Einſt Pflanze, itzund Staub! mich ſchließt

Gold, Edelſtein,
Horn, Silber, Blech, Papier, nach Jedes Willkuhr

ein:Dem einen bin ich hochſt beſchwerlich:

Dem andern aber unentbehrlich.

prquildnuco ac
21. Jch bin ein ſehr verachtet Thier,

Doch welchen Vortheil bring ich dir!
Die Ruh befordert dir mein Kleid:
An einem deiner großten Feſte
Bin ich die liebſte Koſt der Gaſte;Ein ſchlechter Theul von mir giebt oft Unſterblichkeit.

vuvg dict
22. Wir ſind zwo Schweſtern dick und rund,

Uns beyden fehlet Aug' und Mund,
Da doch bald ſie, bald ich, nach Himmel und nach

Erde,
Von Sterblichen gefraget werde.

Psnaspiuuu qunQuqʒ di

23. Jch mache Tag, mein Kind macht Nacht:
Wenn dieſes nicht ſo viel, als ich, Berwuſtung macht,
ESo bringt es auch nie ſo viel Vortheil ein;
Doch kann ich und mein Kind niemals getrennet ſeyn.

Wnvg aooq qun aonog vvc

24. Wer meine Fruchte will genieſſen,
Der ſuche ſie auf meinen Zweigen nie!
Er ſchuttelt; bricht, und pfluckt ſie nicht: und findet ſie,
Wenn er den Stamm zerſtort, blos unter meinen Fußen.

riparg ag



2s. Obgleich nicht meine Zunge ſpricht,
Go kann ich ſie doch nicht entbehren:

Ich muß, was recht iſt, oder nicht,
Die Menſchen augenblicklich lehren.

ovvvctt eicc
26. Was unten iſt, iſt nach der Stunde oben,

Und wechſelsweiſe umgekehrt;
Denn ſſt der ob're Theil geleert,
So wird der unt're Theil erhoben.
Von mir hangt vieles ab; drum giebt man auf mich

Acht.
Doch hab'  ich immer Ruh bey Nacht.

aqneuro ↄiœ
27 Jch bin lauter Ohr und Mund,

Mach' dir tauſend Dinge kund,
Die geſchabn und noch geſchehen;

Doch haſt du mich nie geſehen.

In arc
28. Nach Farbe, und nicht ſtets nach Große gilt

mein Werth.
Gelbſt ohne Seele bin und mach ich ſehr geehrt,
Lauf ſichtbar, unſichtbar, doch aber nicht auf Fußen
Umher, halt man mich nicht ſehr feſt; mach groß aus

klein.
Wer mich nicht hat, muß viel, oft alles miſſen,
Und wer mich hat, hat oft nicht minder Pein.

eo][ο Êα
29. Soll mich fremdes Fett ernahren,

So muß ich mich ſelbſt verzehren;
Und fur mich nicht, nein, fur dich
Nahre und verzehr' ich mich.

uicrœ aœ
Zo. Du ſturzeſt uns frohlockend nieder,

Wir leiden auch dabey nicht viel:
Denp ſchnell erhebeſt du uns wieder;
Und unſer Fall wird dir ein Spiel.

po. oi

ueaedD
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zr. Jch habe keine Mutter, und mein Vater iſt
mein Mann.

vazg
32. Vom Kopf bis zu dem Fuß bin ich ein bloßor

BPauch,
Durch meinen kleinen Mund verſchlinge
ech das, was du mir giebſt: indeſſen geb ich auch
Das beſſer dir zuruck, was ich vorher verſchlinge.

gvzuiecn svc
Zz Willſt du dich vor GefahrenGBey Sturm und Wind in Finſterniß verwahren,

So nimm mein Häuschen wahr, das dir zu Dienſten
ſteht,

Und, wenn du willſt, ſelbſt mit dir geht.

za. Jch geh' niemals, wohin mich meine Naſe
tragt:Weh dem! der nicht die Hand von hinten an mich

legt!
sqoag arc;

35. Mir offnen ſelbſt der Furſten Ohren ſich;

Und, wunderbar genug! Niemand beneidet mich.
polaqc unn36. Mein Endzweck iſt Betrug: ein haßliches

ſchGeintGewinnt durch mich ſehr viel: allein ein ſchones nicht.

dasvin37. Mein Vater iſt nur in der Kuche gut,
Wo er das Niedrigſte von allen Dingen thut:
Allein mich kann kein Staat entbehren;
Ja eine halbe Welt muß ſich von mir ernähren.

Praaoosg ade Qun aaoooj arc
38 Ob ich gleich ſtets nach Blut begierig bin,

So koſters doch Niemand das Leben.
Der kleinſte Raub wird mir niemals vergeben,
Denn rettet mich kein Sprung, ſo bin ich auch dahin

gon aoc
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39. Mein Amt iſt nicht ſehr appetitlich:
Doch iſt mein Kerker ſchon und niedlich.
Dem Alten nutz ich ſtets, und dem, der vornehm

zehrt,
Da mich der Jungling leicht, der Arme ganz entbehrt.

aocponuqre aoc
40. Nie hort'ſt und ſahſt du mich; doch ward aus

mir und iſt
Die Welt, und alles, was du drinnen horſt und ſiehſt.

vicpiga vvca
41. Wer dacht es? Jung bin ich ſo boſe, daß

Niemand
Mir leicht zu nahe kam, der mich nicht boſe fand
Und bin ich alt und welk, ſo liebt mich Jedermann,
Und findet mich recht ſanft, ſchmieg' ich mich an ihn an.

nhen enc
42. Mit jedem Tage andern hier

Sich die Bewohner: durch die ThurGeht Niemand aus, geht Niemand ein,

Daß ihm nicht Tod und Strafe draun.
craudnv oi

43. Jn Beuteln reich' ich dir mein rundes Erbtheil

dar,Jung liebeſt du mich ganz, zermalmet ubers Jahr.

uodiocpo i
44. Ach trage Laſten uber Seen,

Bereine Klufte ſteiler Hohn,
und bleibe dennoch ſtille ſtehn.

epuac ↄ
a45. Weiß kam ich auf die Welt; ich wuchs und

wardGanz grun und du verſchmahteſt mich.
Nun wurd' ich ſchwarz und roth, mein Herz, wie

Stein, ſo hart;
KDun letze und ergotz ich dich.

qrg g
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46. Jch bin ein armer, magrer Rucken
Und habe weder Fleiſch noch Bein,
Und doch muß Fleiſch und Bein
Von mir getragen ſeyn,
Und Fleiſch und Bein muß ich auch drucken.

puros uo47. Jch bin des Sklaven Laſt, des Frauenzimmers
Zier,Dem bin ich leicht und jenem ſchwer:

Doch gaben beyde was dafur,
Wenn ich hier ſchwer, dort aber leichter war.

quio y auaolid Qun ↄuoojoß oic
48. Mein Kleid iſt gelb, wie Gold, ſo ſchon;

Mein hoher Federbuſch ſmaragdengrun:.
Doch laſſ ich nur den letzten ſehn,
Wenn man nicht mit Gewalt mich ſucht an's kLicht zu

ziehn.

aqo oi49. Jch Zwey bin Eins, vom Kind und Jungling
oft verlacht,

Jm Alter ſtets, doch auch bey Einem Volk in Ehren;
Wohl dem, der mich ganz kann entbehren!
Weh dem, dem das Geſchick mich ganz unbrauchbar

macht!

omag eizo. Von meiner Mutter komm ich ohne Kopf und
ce

uß;Und viele laſſen ſich mich ſo recht wohl behagen.
Allein mit Kopf und Fuß bin ich fur deinen Magen
Auch ein ganz gutes Ding, nur, daß man warten muß.

Aqn avat. Zu meinem Daſeyn giebt ein Thier bald ſeine
c.

Naut,Ein Wurm bald ſein Geſpinſt, bald ſeine Frucht ein

Kraut:Jch bin tief wie ein Born, jedoch bald groß, bald klein;
Geſcheut träaqgt man mich einzeln nie allein:
Und wer mich gar nicht tragt, muß arm, wie Jrus, ſeym

Icdiunaio aec
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52. Jch bin nur Staub. Ein klein geflugelt Thier
Macht Hoſ und Wamschen ſich aus mir:
Noch mehr, es macht ſich gar daraus
Ein eigen und bequemes Haus:
Allein da bricht der Menſch mit Dampf und Eiſen ein,
und zwinget mich ſein Licht zu ſeyn.

cprat vve
53. Jch andre ſtets Charakter und Geſtalt,

Vin hier verſchwenderiſch, dort geizig, itzund alt,
Und itzo jung, und beydes oft zugleich.
Mein erſtgeborner Sohn war reich, ſo reich,
Als kein Beherrſcher je von Suden bis zum Norden:
Doch wer ſein Vater war, iſt nie bekannt geworden.

oaqq; di
54. Viel Dinge, die du ſiehſt, dich ſelbſt, ja dich,

kegſt du ſie mit Verſtand auf meine Flache nieder,
Geb' ich wol hundertmal, ja tauſendmal dir wieder,
Doch ſchlagt, ſticht, brennt und druckt man mich.

ouvſclurjcln g dic
55. Haltſt du mir einen Fuß feſt, daß er ſich nicht

ruhrtgIndeß der andre ſchnell marſchirt;

So thuſt du, wenn es dir gefallt,
Durch mich ſelbſt Reiſen um die Weit.

paug acg56. So wenig edel ich in deinen Augen bin,
So edel iſt der Tbeil, den ich an dir beſchutze:
Doch thuſt du vor der Welt, als war ich dir nichts

nütze,
Und wirfſt mich oft in fernſten Winkel hin.

anin eiz2. Mein Schweſterchen und ich,
Jhr Bruder, gleichen ſich
Gehr wenig; ſie iſt ſchwarz, ich weiß,
Gie ſtets mehr kalt, ich ſtets mehr heiß;
Wir fliehn uns; doch ſie folgt ſtets mir, und ich ihr

nacd,Und niemals wohnten wir noch unter einem Dach.

cpvna eig qun br arc
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38. Der Ehrgeiz ſeufzt nach mir, der Weiſe flie—
het mich,

Sobald man mich von Gold begehret
Als Blum' und Strauch ward ich vor Zeiten ſehr ge9

ehrt;Itzt ſchmuckt bisweilen noch mit mir die Unſchuld ſich.

fturag ao
39. Sehr oft bin ich mir ſelbſt, doch andern mehr

zur Laſt;Drum bin ich andern oft, doch mir nicht leicht ver

haßt;Gelbſt haßlich voll Verdruß, wunſcht man mich zu er—

ringen:Durch Gute kann ich blos mir Liebe noch erzwingen.

aonn src
60o. Zweymal funf macht zehn:

Dieſe laß ich alle ſehn.
Zweymal funf macht zehn;

Doch davon laß ich die Zween,
Nicht die Zehne ſehn.

oudiunais Qun ↄqncpſouvq oic
öt. Viel Wichtig's in der Welt fließt aus mir ganz

allein;
Kaum wird etwas gemacht, ich muß das Mittel ſeyn:
Doch meine Schweſter muß mir ihren Beyſtand leihn,
Gonſt waurde viel verhunzt, und viel unſcheinbar ſeyn.
Wenn irh der Regen din, iſt ſie der Sonnenſchein.

djqnqœeurinaaio oun gujoruic;
62. Gebeimniſſe vertraut mir der und jener anz

v

Er weiß, ich ſchweige wol, wenn er nur ſchweigen
kann:Bald qualt man mich, und baid ſucht man mich zu

entzucken.
Zu meiner Pein ſucht mich dein Stolz oft auszuſchmu

cken:
Doch lieber wurde mir von dir ein Liedchen ſeyn,

Als Peru's Gold und Edelſtein.

aqc sva



63. Obne Schiff und ohne Maſt,
Ohne Segel, ohne Brucken,
Crag' ich deines Korpers Laſt
Schnell auf blauer Fluthen Rucken.
Richt zum Sitzen, nein, zum Stehen,
VIſt mein Fahrzeug blos gemacht;
Du mußt ſtehen, ſchweben, gehen,
Sonſt nimm deinen Kopf in Acht.

vqntnacye di
ö4. Errathſt du. es, ſo will ich dich belohnen:

Jn welchem Schloſſe kann man gar nicht wohnen?
Und weliches Schloſſes Pforte iſt ſo klein,
Daß ſie das kleinſte Kind nicht laßt hinein?

danqæ aouio uv gojcpo sv
65. Der Mond geh't nach der Sonne auf,

Dann folgt der Dienſt in ſeinem Lauf',
Die Mitte folget auf der Spur,
Am Donner iſt alsdann die Tour,
Die Freyheit bleibet auch nicht aus,
Jſt. Sonne weg, ſchließt man das Haus.

aνο unqοh ar uoiuvra oi
G6s. Sagr welche Sterne geben keinen Schein,

Und geben doch ſebr gtoßen Glanz;
Was mag's fur eine Art der Sterne ſepn?
Die Sterne ſind von Jmportanz!uoßvai jnaq ao Ind uoaad ojoas ocjai quario aic

67. Es iſt ſtunum
Und ſehr dumm,
Mugß ſich ſtets mit Trinken laben,
Wenn es ſoll ſein Leben haben.

Puih arci
68. Meinen Raub kann ich nicht ſehen,

Haſch' ihn doch im Stilleſteben.

onrzanvtn oic
69. Was ſieh't man nicht bey Sonnenſchein?

Was ſieht man in der Nacht allein?
quoin arq qun ↄuaiq at
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7o. Jn welches Zimmer kann inan ſehen,

Unmoglich aber darein gehen?
peßodiclo uun aduiuue eve ul

71. Von der Linken komm ich her,
Was ich ſage, iſt oft ſchwer,
Ueber Blatter geht mein Gang,
Der iſt abgebrochen lang.

uoneg udipnaers ↄi

72. Locher laſſen ſonſt durchlaufen,
Welche fangen große Haufen?

2o un alcpáx
73. Wo laſſen ſich fünf Eſel ſehen,

Die nimmer auf der Erde gehen?
nodurgt ure ↄgoag

uojaod adq uoa puadro zunj uaaqnꝑ ouuouoag aoq uſ

74. Man wirft mich verachtlich zur Thure hinaus,
Doch ſammlet. mich wieder Knecht Dummerjan Claus.
Jch werde verbreitet und untergebracht,
Und ſchaffe dann Brod, daß man jauchzet und lacht.

aeßunc; ac;
75. Kann Jemand mir dies Rathſel ſagen?

—S

Mein Kleid, ſo ich am Leib' getratgen,
'Wird, o, welche boſe Mode!
Mir nach meinem herben Tode
Abgeriſſen,
Und gefliſſenAuf Dorfern und in allen Stadten
Mit Fußen in den Dreck getreten.

anvqaqQui i
76. Wann hat man ſechs Beine,

Und geh't doch nur auf vier?
Was ich damit meyne,
Mein Freund! das ſage mir!

nun ↄoaric uoqg anv uviu uuqn

5
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73. Hier auf Erden brauſen Winde;
Aber ſage mir geſchwinde,
Durch welche Winde wir mit Stricken,
Die ſchwerſte Laſt zu Boden ſchicken,
Die ſonſt der ſtarkſte Wind nicht zwingt,
Und dieſen Winden doch gelingt?

uuvaudoaaai abcnoq Juo aoqo uoqoqoß jv dauoq
zdß uvava duio saorx sduio Bunqioanun ase Yſpiniu
rada Manodan  duicpwin ↄbiudl ia cpnv agnq dquiqt

74. Vermuthlich iſt es dir bekannt;
So ſage mir doch, welches Land
Ehrt und ziert den hochſten Staad
Durch ein Strumpf-und Hoſenband?

uoiuuvnaquoag ui dquvquojo iuea uodoach a
75. Stiefel trgt man an den Beinen;

Welchen Stiefel mag ich meynen,
Der uns Waſſer ſchopfen kann:
Zeige mir den Stiefel an!

ouia 2bacaoqqu
Qun Jnv urqjioy unoq nu ↄbuvidiund ↄie Qun

dlas juura eve ocppan ii auuvuaß oaqo ebiuodl
vdie ↄguomaqo iude Aeq aijnvaod ao ui Qaim puo)

76. Den Worſer braucht man, klein zu machen
Durch Stoßen gar verſchied'ne Sachen.
Doch welchen-hat man ausgedacht,
Der werfen kann mit großer Macht?

aud ualarc nẽ
uonvez uoecpoaro dadQuv Qun ujbngaonog ſuoquuoc
uviu snvaoar  ancplaq; saqoabß uid adgaouiarnoꝑ ac

77. Welche Nadel braucht man nicht zum Stecken,

EGondern blos die Wege zu entdecken?

povuraubviſ i
78. Soldaten, Kroaten!

»S kann's Niemand errathen!
Es klippert und klappert mit Eiſen und Ketten;
Soldaten, Kroaten!
»S kann's Riemand erratben!

eiquin ic

Pythia. H
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79. Der Lowe iſt ein grimmig Thier;
Doch rathe, und dann ſage mir:
Vo iſt ein Lowe hingeſtellt,
Der taglich wandert um die Welt,
Und den man dhne Furcht und Grauen
Beherzt und freudig kann anſchauen?
jidagaoiq ꝑ uno un uaijeq orjunz svae i ↄaio ar

so. Wer iſt nackter als nackt,
Wer ſo nackt, daß er knackt?

ndyag svc
Zr. Was ſind es doch fur hohle Kehlen,

Die Menſchen und den Thieren fehlenk
Kannſt du mir dieſes auch erzahlen?,

uedunſeq
Qun udjnvſ uv orng souſoqoß und i ↄjqojqo

82. Sag': welcher Fuß iſt obne Schuh,
Und bleibt beſtandig in der Ruh?

sjqnijuonwo sↄuio Qun ajnys auis gng ac
83. Ey, kannſt' du mir es offenbaren?

Sag': welcher Fuhrmann hat gefahren
Seit vielen, vielen hundert Jahren,
Ja, gar ſo lange Sterne waren,
Und wird vom Fahren nicht abſteh'n,
Bis daß die Sterne ſelbſt vergeh'n?
uaneq socplioaou socpinuuog aqoj. uio t uubiuaqu

84. Wo werden Felder auch in vauſern angelegt,
Da ſolch ein Feld noch nie nur einen Grashalm tragt?
udanq  Qun udQquycxuoꝓeq uoq uv isbunjonaea eijvg
æßuis uajunſoo uu oie qunagnve aso ui uogioq aqpg

s85. Wo mag es ſolche Fiſche geben,
Die nicht im Waſſer konnen leben?

lisagadiq ꝑ un uanjec; ojjoen svo aguoq ocpli
gö. Welcher Falke kann nicht fliegen,

Und doch manchen Feind bekriegen,
Hat nicht Augen, und kann ſiegen,
Macht den Tapferſten erliegen?·avar Suvj quepo Aome aaqu nvjcp dun ocqj
urli qunict 4oaq erſppan ꝓuio orn un Ii ogoy



s87. Dies Rathſel iſt bekannt: ü

Blutroth iſt mein Gewand,“
Jch habe einen Stein im Leibe.
Mein Fleiſch, erfullt mit ſußem Saft,
Jſt lieblich, angenehm, ſchmackhaft 9

Nun, naher ich mich nicht beſchreibe!

cνν i E
g8. Errathe, Freundi was ich doch bin,

Jch krieche auf der Erde hin,
Viel große Kopfe wachſen mir,
Und gleichwol bin ich nicht ein Thier.

A

·uguvasiqan i
Jg9. Was nimmt an Große immer zu,

5

Je mehr man von  ihm nimmt? il

Dies, lieber Freund! errathe du,
u

Und ſag' es mir beſtimmt.uaeincpo dio qun cpo ab j
g9o. Mit Laſt beladen kann ich laufen. o

Und zeige alsdann Jedermann J

Das, was auch nicht ein Konig kann,
Wie groß er iſt, ſich wieder kaufen.

aqnoquvm ic
91. Jch gehe ganz gekrummte Gange, un

Und meine Wege ſind ſehr enge, j
Doch hab' ich erſt das End' erreichet, 4So mach' ich, daß der Starkſte weichet. jf.

qusacpo i L92. Jch bin rund, feſt angeheft't,
Oftmals iſt es mein Geſchaft,
Durechs Loch zu kriechen, zu verbinden,

Oft wird man mich auch mußig finden.
derjq uw jdouwg arct J

93. Mein Haupt, leer von Gehirn und Blut,
utErfullt ſtatt deſſen Kraut und Gluth,

Die dampft durch meinen langen Schlund n
Jn und aus Lines andern Mund.

oſiojdsꝓvar ↄic
9a. Man thut bey mir ſo manchen Tritt;

Und macht doch nimmer einen Schritt,

H 2
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Und gleichwol muß ich doch ſchnell laufen,
Um meinen Kopf nur ſtets zu raufen.

ovauuico ſvOs. Man holte mich aus tiefen Grunden,
Weil mich die ganze Welt hochſchätzt,
Bey Armen bin ich nicht zu finden,
Den Reichen mein Beſitz ergotzt.

ojoo erc
96. Zwey weit Entfernte wandern,

Und ſehen ſich beſtandig an;
Der eine leih't dem andern,
Was dieſer nie erſtatten kann.

oQuernt ao qun uuoſ i
97. Will man Vieles von mir haben,

Muß man mich borher begraben.

uuivro ddvjoß acct
98. Wann iſſet man, und braucht doch weder Hand

noch Mund,
Behalt den Magen leer, und bleibet doch geſund?“

nunva J uß
99. Loſch' aus das Licht,

So iſt es nicht;
Nur bey des Lichtes Schein

Mitrd es ſtets bey dir ſeyn.
Da muß es bey dir bleiben,
Du kannſt es nicht vertreiben,
Mußt gleichwol unterlaſſen,
Es mit der Hand zu faſſen.

uouvces ar100. Schwarz iſt es wie ein Mohr,
Du bringeſt es hervor,“
Kein keben ſich in ihm beſtnd't,
Und iſt doch mit dir gleich geſchwind.

uonvchs aror. Zehen Finger, die da kunſtlich ſchlagen,
Erregen ein ſo ſchon Behagen,
Daß viele Todte, Gioßſ und Klein,
In unſ reOhren lieblich ſchreyin.

Luepichpsig orqu5
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ro2. Das Hangen raubet ſonſt das Leben,

Mein Hangen aber kann es geben.

aqn ade uv acpiο er
103. Jch bin todt, und ohne Bein,

Das Feuer macht mich laufen;
Fliege ich in die Luft hinein,
Werf' alles ubern Haufen.

pbn durhocpoßquv dict
104. Wo giebt das Licht

Durch Dunkel Bericht?
Wo Dunkel nicht iſt,
Wird jener vermißt.

·aqnudouuos dic
HIos. Jch habe nur ein einzig's Auge,

Womit ieh nicht zu.ſehen tauge,
Es iſt ſo hart, wie feſter Stahl, r

Und aus ihm ſchießt ein blinder Strahl,
Mit welchem ich durch Locher fahre,
Und, was entzwey't zuſammen paare.

udorg iudui miu peruuvi oai
1os. Fſt es nicht da, ſo nutzet dir mein Gehen,

So wenig, als mein ganzlich Stilleſtehen.
agn ado uv aobrg arc

107. Oben rund und unten ſpitz,
Bin ich vielen Schonen nutz.

navurdpoi ouc10o8. Meine vielen ſcharfen Zahne

Jch zum Beißen nicht gewohne,
Man ſieht ſte nicht im Munde ſitzen.
Ohne Hand ſie nichts zernagen,
Und bey heißen Sommertagen

Mugß, wer ſie brauchen will, oft ſchwitzen.

Was mogen das fur Locher ſeyn?
aocpojev3g oit
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1ro. Jch bin kein Feur, und brenne doch,
Mein Brennen aber macht kein Loch,
Willſt du aber mit mir ſcherzen,
So empfinde auch die Schmerzen.

uuudag or11x. Jm Sommer werd' ich nicht geacht't,

Jm Winter man ſich um mich macht.
udico arc1x12. Weſſen Bart iſt ohne Haare?

Sage mir dies Wunderbare!
navquouqy& ao

113. Runde Krieger, weiß und ſchwarz,
Streiten oftmals nur aus Scherz;
Mur denen kann der Sieg gelingen,
Die ihre Gegner uberſpringen

duianoaquivce ↄic
114. Was ſind das fur Zungen,

Die noch kein Lied geſungen.
Auch nie ein Wort geſprochen,;
Mur Leder durchgeſtochen?udßunfuonvuco oic

115. Koth und Stoppeln iſt mein Haus,
eezch bewohn' es nur im Sommer,
Senn im Winter bleib' ich aus,
Durch mich litte einſt ein Frommer.

ouurqpaco evt116. Kalt' und Warme macht mich ſchwitzen,
Ohne mich doch zu erhitzen.

uodquacpaojueg udQueaiacpj ↄicc
117. Man hats. umſonſt und ohne Geld,

Und niemand hier auf dieſer Welt.
Kann es nur kurze Zeit vermiſſen,
Sonſt wird er bald dahin geriſſen.

ng oict.
118. Wann macht das Ey

Ein groß Geſchrey?uvq abops ↄuud aia uusct

119. Ich bin hart und bin doch weich,
Jch ſteh' feſt, zerfließ doch gleich,
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Jch zernicht' und mach geneſen,
Bin oft da, oft da geweſen;
Bin-auch wartn, doch ofter kalt,
Und auch wie die Welt ſo alt,
Schlage Fenſter oft in Stücken,
Und zertrumm're macht'ge Brucken.
Jch bin eins und bin doch drey
Und dies drey iſt Einerley.

pr Qun sig; duco sijv aollvct
120. Jch bin rund und ſpitz und eckigt,

Jch bin weiß und grau oft ſieckigt,
Doch meiſt ſchwarz (auch ohne Trauer,)
Mich tragt der Konig und der Bauer.

qu asc
121. Richt blos fur dieſe Unterwelt

Knupft ſich dies eins, zwey, drev;
Wenn einſt der Buhne Vorhang fallt,
Aſt es jenſeits noch einerlen.Der Furſt muß dieſes Ganzen oft entbebren,

Sein Hofling ſchmeichelt nur und muß den Furſtet
enren;Nicht Eigenuutz, nicht Schimmer, auch nicht Große

Knupft dieſes Seelenband;
RNur Gleichheit, Dulden, Helfen, Tragen aller Leiden
Wird hier ein Quell der reinſten Freuden.

Quvqeqq; Qun vsqerq vijvcpjaundag svc
122. Was reicht hinauf bis an die Sterne?

Sag', dieſes wußt' ich gar zu gerne?
icurg svc123. Stumm bin ich, und ganz ohne Leben,

Ein andrer muß mir. Odem geben,
Wenn ich ſoll meine Stimm' erheben.

nuoduinajuisviq7 svc
124. Wo wachſen Blumen ſelbſt im Eiſe?

Wie geh't es zu, auf welche Weiſe?
uequocqjasꝑluaſ— uaduaoagoß ude ux

125. Schwer und nur langſam iſt mein Lauf,
Jch ſchneide ein, und werfe auf,
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Viel, Zahne deckens wieder zu,
Und bringen Tauſende zur Ruh.

bvgʒ die qun pncd arc
126. Zwey Locher machen allerhand

uns Menſchen jeden Tag bekannt.

udag di127 Jn zarter Kindheit hat man?s nicht,
Und iſt man alt, es auch gebricht.

duqve eic;128. Wenn hat ein Blinder ſcharf Geſicht,
Da er naturlich ſiehet nicht?

aaadQun uaojuog ude doq
129. Was iſrs, ſo uns ein Bild darreicht.

Das uns in jedem Alter gleich't?

pld arrzo Welcher Sand rinn't abgemeſſen,

Daß wir nicht das Ziel vergeſſen?
svjßudoquni evci

131. Was iſt im Laufen ſchnelle
Und kommt nicht aus der Stelle?

djqnutouim
132. Bey Tauſenden ſind wir zuſammen,

Uns tragt ein einzig Bein,
Daraus wir allzumal herſtammen;
Wir hemmen Sonnenſchein.

t1z. Wo fahret man des Morgens ein,
Des ülbends wieder aus?
Wo fähret man des Abends ein,
Des Morgens wieder aus?

uaqos nog us qun uqoljng uueer
n man— ihn zu Rathe
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